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SYNOPSIS 
Der vorliegende Bericht beinhaltet  

¶ Maßnahmen zur Reduktion/ Verschiebung von Spitzenlasten mit Schwerpunkt auf 

Gebäudeebene und stellt das Deliverable D6.1 des Projektes heat_portfolio (FFG-Nr. 

848849) dar. Die Daten und Informationen wurden mittels statistischer Auswertun-

gen, Literaturrecherchen, Expert/inneninterviews und Datenaufbereitung aus Vorpro-

jekten ermittelt. Basierend auf den gesammelten Daten wurde ein Bewertungsansatz 

von Maßnahmen zur Reduktion/ Verschiebung von Spitzenlasten erstellt. 

¶ Maßnahmen zur Reduktion von Rücklauf und Vorlauftemperaturen mit Schwerpunkt 

auf Gebäudeebene und stellt das Deliverable D6.2 des Projektes heat_portfolio 

(FFG-Nr. 848849) dar. Die Daten und Informationen wurden mittels statistischer Aus-

wertungen, Literaturrecherchen, Expert/inneninterviews und Datenaufbereitung aus 

Vorprojekten ermittelt. Basierend auf den gesammelten Daten wurde ein Bewertungs-

katalog sekundärseitiger Fehlerquellen, Ursachen, Maßnahmen, etc. zum Thema 

Rücklauftemperaturen in Wärmenetzen erstellt. 
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1 Einleitung 

Die Effizienz von Wärmenetzen wird durch Erzeugung, Verteilung und Abnehmeranlagen be-

stimmt. Sie stehen dabei unmittelbar in Wechselwirkung. Das bedeutet, Änderungen bei 

Kundenanlagen haben Auswirkungen auf Netz und Erzeugung und umgekehrt.  

Grundforderungen für den wirtschaftlichen Betrieb von Wärmenetzen sind unter anderem 

niedrige Systemtemperaturen (Vor- und Rücklauf), möglichst geringe Wärmeverluste und 

technisch richtige Rohrnetzdimensionierungen. Die Möglichkeiten zur Reduzierung der Vor-

lauftemperaturen sind in der Praxis oftmals, aufgrund von Kundenspezifika und langfristigen 

Wärmelieferverträgen, beschränkt und in der Regel mit hohen Investitionskosten verbunden. 

Die Absenkung der Rücklauftemperatur wird als leichter umsetzbar bewertet und bringt posi-

tive Effekte mit sich. Während die Vorlauftemperatur und/oder der Massenstrom geregelt 

werden, resultiert die Rücklauftemperatur als Funktion des gesamten Wärmesystems, da die 

Abnehmeranlagen die Auskühlung des Primärmassenstromes bestimmen.   

Ein Überblick über das ökologische und wirtschaftliche Zusammenspiel von reduzierten 

Rücklauftemperaturen, anhand von Erzeugung, Netz und Abnehmern, kann wie folgt darge-

stellt werden [1]: 

¶ Erzeugung 

o Höhere Brennstoffausnutzung (Ḭ höherer Wirkungsgrad) 

o Höhere Stromausbeute bei KWK-Betrieb 

o Bessere Wirtschaftlichkeit 

o Reduktion von Emissionen (CO2, é) 

o Bessere Integration von alternativen Energieerzeugern (WP, Abwärme, ...) 

¶ Netz 

o Höhere Übertragungskapazitäten 

o Senkung des Massenstromes und somit der Pumpstromkosten 

o Kleinere Rohrdimensionen bei Neubauten 

o Reduktion der Wärmeverluste 

¶ Abnehmer 

o Ökologischer und wirtschaftlicher Betrieb 

o Optimale Auslegung und Bau der Anlagen 

o Wirtschaftliche Trinkwassererwärmung (hygienisch einwandfrei und mit gerin-

gen Rücklauftemperaturen) 

o Möglichkeit von dezentralen Einspeisern (Stichwort Prosumer) 

 

Der Integration von dezentralen Wärmequellen stehen zwei wesentliche Herausforderungen 

gegenüber: Hohe Spitzenlasten und hohe Systemtemperaturen. Diese beiden Herausforde-

rungen werden in diesem Kapitel näher erläutert und adressiert. Von entsprechenden Lösun-

gen werden Effizienzsteigerungen sowie positive monetäre Effekte erwartet bzw. vorausge-

setzt.  
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2 MaÇnahmen zur Reduktion/ Verschiebung von Spitzen-

lasten 

Hohe Spitzenlasten stellen allgemeine Probleme im Betrieb von Wärmenetzen dar, welche 

zumeist durch fossil betriebene Spitzenlastkessel gedeckt werden. Die Integration von dezent-

ralen Wärmequellen soll durch Anpassen von verbraucherinduzierten Spitzenlasten an die je-

weilige Verfügbarkeit erleichtert werden. Eine Möglichkeit stellt intelligentes Lastmanagement 

dar. Mit diesem Ansatz wird versucht, Spitzenlasten zeitlich zu verschieben bzw. zu reduzie-

ren, um eine Glättung des Lastprofils zu erlangen. Verbraucherseitige Maßnahmen wie De-

mand Side Management (DSM) umfassen Regelalgorithmen für die Lastverschiebung und ge-

zielte Lastabgabe bzw. Laststaffelung für einen gewissen Zeitraum. So können z.B. bei ein-

zelnen Abnehmern oder Abnehmergruppen Lasten weggeschaltet bzw. reduziert werden 

(Lastabwurfmanagement). Die Nutzung von verbraucherseitigen Maßnahmen erfordert ent-

sprechend ausgelegte Infrastruktur. Maßnahmen können die Nutzung von Speichern, wie z.B. 

Beladung von Kundenwarmwasserspeichern, als auch Raumtemperaturabsenkungen sein. 

Anzumerken ist, dass sich die gesamte Wärmelast durch Lastmanagement aber nicht verrin-

gert. Vielmehr besteht der Vorteil in der zeitlichen Entkopplung, wodurch einzelnen Spitzen 

gedämpft werden sollen. Die folgenden präsentierten Maßnahmen beruhen auf Untersuchun-

gen des Projektes ĂSmartHeatNetñ [2] und weiteren Quellen. 

2.1 Nutzung sekundärseitiger Warmwasserspeicher 

Typischerweise werden Wärmenetze tageszeitlich durch zwei Spitzen, morgens und abends, 

geprägt, welche hauptsächlich durch erhöhten Warmwasserverbrauch (Duschen, Waschen) 

resultieren. Die Morgenspitze fällt in der Regel höher als die Abendspitze aus (siehe Abbildung 

1). Bei Nachtabsenkungsbetrieb wirkt sich die benötigte Aufheizleistung zusätzlich negativ auf 

die Morgenspitze aus. Kundenseitig vorhandene Warmwasserspeicher könnten genutzt wer-

den um die Spitzen zu reduzieren, indem die Regelung darauf achtet, dass die Speicher vor 

dem Bedarfsfall vollständig geladen sind. Voraussetzung für eine solche Maßnahme ist der 

Zugriff der zentralen Fernwartungs- und Regelungssystems auf jede einzelne Kundenanlage. 

In [2] wird erwähnt, dass viele Warmwasserspeicher zu klein dimensioniert sind, wodurch eine 

mehrmalige Ladung am Tag notwendig ist. Gezieltes entkoppeln der Heiz- und Warmwasser-

betriebszeiten, durch aktives Lademanagement des Warmwasserspeichers, weist daher nur 

beschränktes Potenzial auf. Zusätzlich müssen Vorrangschaltungen des Warmwasserspei-

chers beachtet werden. Dabei muss verhindert werden, dass bei Spitzenzeiten gleichzeitig der 

Warmwasserspeicher geladen wird und die Station mit der vollen Leistung in Betrieb ist. Eine 

allgemeine Potenzialbewertung dieser Maßnahme ist kaum möglich, da dies individuell von 

der Netzcharakteristik und von den nutzbaren Kundenanlagen (Anzahl, Größe, ...) sowie der 

Regelungs- und Leittechnik abhängt.  
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Abbildung 1: Beispielhafte Darstellung einer Wärmelast im Tagesverlauf mit Morgen- und Abendspitze 

2.2 Lastverschiebung (Nutzung thermischer Speicherfähigkeit) 

Herkömmliche Regelungskonzepte von Gebäude-Heizsystemen basieren auf der Definition 

von Raumtemperatursollwerten Tsoll, meistens unter Berücksichtigung einer Nachtabsenkung. 

Die Nachtabsenkung stellt eine effiziente Maßnahme dar, um den Energiebedarf in Gebäuden 

zu reduzieren. In der Literatur werden Energieeinsparungen von bis zu 30 % berichtet. In Ta-

belle 1 sind Untersuchungsergebnisse zum Thema Wirksamkeit der Nachtabsenkung zusam-

mengetragen [2]. 

Tabelle 1: Übersichtstabelle Literaturstudie zur Energieeinsparung durch Nachtabsenkung [2] 

Art der Untersuchung 
Maximal erreichte Ener-

gieeinsparungen 

Sollwert Nachtabsenkung 

[°C] 

Literatur-

quelle 

Experiment 13 % 16 °C [3] 

Analytische Untersuchung - - [4] 

Experiment 16 % 18 °C [5] 

Simulationsergebnisse 20 % 18 °C [6] 

Simulationsergebnisse 20 % 16 °C [7] 

Simulationsergebnisse 27 % - [8] 

Experiment 19 % 18 °C [9] 

 

In [2] wurden Effekte von Lastverschiebungen anhand von Simulationsrechnungen durchge-

führt. In Abbildung 2 sind beispielhaft Soll- und Ist-Temperaturen für einen Nachtabsen-

kungsbetrieb dargestellt. In der Grafik ist zugleich auch die Herausforderung des Aufheizzeit-

punktes tx zu erkennen. Sollten alle Wärmeabnehmer denselben Aufheizzeitpunkt vorweisen 

(z.B. 06:00), so würde der kollektive Sprung zu einer stark ausgeprägten Spitze führen. Um 

eine gleichzeitige Wärmeanforderung einer Vielzahl an Kundenanlagen zu vermeiden, ist es 
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wichtig deren Charakteristika (individuelle Aufheizzeiten) zu kennen sowie Eingreifmöglich-

keiten zu haben. Ein zentralisiertes Demand Side Management hat gegenüber einem indivi-

duellen DSM somit klaren Vorteil, um ein ĂAufschwingenñ zu vermeiden. 

 

Abbildung 2: Abnehmerseitige Regelung der Solltemperaturen über einen Tag; Beispielhafte Darstel-

lung des Verlaufes der Ist-Temperatur sowie der Aufheizzeit ҟt [2] 

Ein zentrales Element zur effektiven Anwendung von Lastverschiebungsstrategien ist das 

Wissen um die Aufheizzeit ҟt. Die Aufheizzeit ҟt entspricht der Zeitspanne die benötigt wird, 

um die Raumtemperatur, nach der Nachtabsenkung, auf das gewünschte Temperaturniveau 

aufzuheizen. Je nach Gebäudetyp und in Abhängigkeit der thermischen Speicherfähigkeit 

sowie der Eigenschaften (Trägheit) der jeweiligen Heizsysteme (Fußbodenheizung, Bauteil-

aktivierung, Luftheizung mittels Fancoils, Heizkörper, etc.) variiert diese. Die Optimierungs-

aufgabe lautet daher, die Aufheizzeitpunkte tx (unter Berücksichtigung von ҟt und ty) der Kun-

denanlagen möglichst zeitlich versetzt zu wählen, um eine Reduktion der Spitzenlasten zu 

erreichen. Die Simulationsrechnungen in [2] ergaben mithilfe eines Optimierungsalgorithmus 

Spitzenlastreduktionen bis zu 30 %. Die Ergebnisse zeigen, dass die Wirksamkeit der Last-

verschiebung abhängig von der Gebäudestruktur ist. So ist die Lastverschiebung besonders 

wirksam, wenn sich im Wärmenetz viele Gebäude mit geringen Aufheizzeiten befinden. Ho-

hes Lastverschiebungspotenzial ist gegeben bei: 

¶ Gebäuden mit niedrigen thermischen Massen (Holzhaus statt Ziegelmassivhaus) 

¶ dynamischen Heizsystemen (Lufterhitzer statt träger Betonkernaktivierung) 

¶ Überdimensionierte Anschlussleistungen (Übergabestation, sanierte Häuser mit nicht 

angepasstem Heizsystem, falsche Heizlastberechnung). 

Im Umkehrschluss können sie aber bei nicht sachgemäßer Anwendung hohe Lastspitzen 

verursachen. Zum Beispiel erfordern Lufterhitzer eine höhere Leistung als Betonkernaktivie-

rungen, da sie in kurzer Zeit eine hohe Wärmeleistung bereitstellen um möglichst schnell die 

Raumtemperatur zu erhöhen. 

Das Lastverschiebungspotenzial wird für Gebäude mit hohen thermischen Standards (Pas-

sivhausbauweise) als gering angesehen. Ebenso muss die Sinnhaftigkeit von Nachtabsen-

kungen bei diesen Gebäudetypen hinterfragt werden, da es sein kann, dass Nachtabsen-

kung zu höheren Energieverbräuchen führt gegenüber durchgängigem Heizbetrieb. 

Tist Tsoll

Nachtabsenkung Dt

Temperatur T

Zeit t
tx

Tagsollwert

Nachtsollwert

ty
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Ideenansatz der Überwärmung 
Gegenüber der Nachtabsenkung könnte auch ein gegensätzlicher Ansatz verfolgt werden: 

Temperaturerhöhung. Um Leistungsspitzen zu reduzieren könnten Gebäude zeitlich versetzt 

erwärmt bzw. überwärmt werden sodass in Spitzenlastzeiten der Warmwasserbereitung 

keine Raumheizung erfolgt. Dabei könnten auch einzelne Räume, wie z.B. das Badezimmer 

auf über 24 °C, erwärmt werden. Die jeweiligen Behaglichkeitskriterien sind dabei zu berück-

sichtigen. Notwendig dazu wäre eine zentrale ganzheitliche Optimierungsstrategie, welche 

durch Modellprädiktiver Regelung unterstützt wird und Fernzugriff auf einzelne Kundenanla-

gen zulässt.  

Eine abnehmerseitige Optimierung könnte eine intelligente Verschaltung von Warmwasser-

aufbereitung und Raumheizung sein. So könnte bei Aufbereitung von Warmwasser die 

Raumheizung passiv statt aktiv erfolgen. Damit ist gemeint, dass dezidiert nur Leistung für 

die Warmwasseraufbereitung bereitgestellt wird. Die Raumheizung könnte über den Rück-

lauf der Warmwasseraufbereitung erfolgen. Wenn nicht ohnehin eine Vorrangstellung für die 

Warmwasseraufbereitung existiert, könnte dadurch die benötigte Wärmeleistung reduziert 

werden. Zumindest besteht Potenzial die Rücklauftemperatur zu senken, da bei Speicher-

systemen, vor allem gegen Ende des Ladezyklus, die Rücklauftemperatur ansteigt. Die er-

höhte Rücklauftemperatur könnte für Heizungszwecke bzw. zur Überwärmung von Räumen 

verwendet werden, sodass zumindest eine niedrigere Systemrücklauftemperatur resultiert. 

Bei dem Prinzip der Ă¦berwªrmungñ gilt dasselbe Potenzialprinzip wie f¿r die Nachtabsen-

kung. Je nach Gebäudetyp resultiert unterschiedliches Potenzial. Für Niedrigstenergiege-

bäude wird das Potenzial geringer eingeschätzt als bei thermisch schlechteren Gebäuden. 

Die hier angef¿hrten MaÇnahme Ă¦berwªrmungñ hat lediglich Ideencharakter und wurde we-

der überprüft (Berechnungen, Simulationen) noch wurden Resultate dazu recherchiert. Wei-

tere Aussagen zum Reduktionspotenzial der Spitzenlasten können daher an dieser Stelle 

nicht getätigt werden. 

2.3 Nutzung des Netzes als Speicher 

Der Wasserinhalt eines Wärmenetzes kann zu einem gewissen Grad selber als Speicher ge-

nutzt werden. Die Effekte eines solchen Einsatzes wurden in [2] untersucht. Durch die Erhö-

hung der Vorlauftemperatur vor dem Eintreten der Spitzenlast wird das Netz aufgeladen. 

Durch Absenken der Vorlauftemperatur vor bzw. währende der Spitze kann die Leistung am 

Erzeuger reduziert werden. Ein wesentlicher Vorteil dieser Strategie ist, dass die notwendi-

gen Investitionskosten für den erhöhten Regelungsaufwand im Vergleich zu anderen Spei-

chersystemen gering sind. Nachteilig ist der höhere Wärmeverlust aufgrund des höheren 

Temperaturniveaus in den Leitungen des Netzes. Des Weiteren können sich die aufgrund 

der häufigen Temperaturschwankungen initiierten Lastwechsel und die damit verbundenen 
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erhöhten Belastungen der Systemkomponenten (Rohrleitungen, Kompensationsbögen, Wär-

metauscher, usw.) negativ auf die Lebensdauer der Anlage auswirken. Zusätzlich müssen 

die technischen Spezifika der Anlagenkomponenten (Rohre, Armaturen, ...) beachtet wer-

den, um festzustellen ob und wieweit eine Temperaturerhöhung durchgeführt werden darf.  

Der Effekt der Netzüberwärmung funktioniert aber nicht uneingeschränkt, da die einzelnen 

Verbraucher mit einer Anpassung des Massenstromes auf den Temperatursprung reagieren. 

Sobald die erhöhte Vorlauftemperatur beim letzten Verbraucher angekommen ist, hat sich 

der Massenstrom soweit reduziert, dass die eingespeiste Leistung der Summe aller abge-

nommenen Leistungen entspricht. Die Speicherkapazität des Netzes steht in diesem Fall 

also nur für ein eingeschränktes Zeitfenster zur Verfügung. Das beschriebene Prinzip wird in 

Abbildung 3 dargestellt [2].  

 

 

Abbildung 3: links: Variation der Vorlauftemperatur; rechts: zugrundeliegende Heizlast, aus der Varia-

tion der Vorlauftemperaturen resultierende Einspeiseleistung und entsprechende Speicherleistung des 

Netzes [2] 

Mithilfe von Simulationen wurden Auswirkungen unterschiedlicher Regelungsstrategien 

(siehe Abbildung 4) auf die Spitzenlastreduktion eines Wärmenetzes untersucht. Die Ergeb-

nisse zeigen für den spezifischen Fall eine Reduktion der Spitzenlast um ca. 15 %. Bei einer 

Regelung der Vorlauftemperatur ohne weitere Erhºhung des Massenstroms (ĂNo DP Reg-

lerñ) kann aufgrund der limitierten Speicherkapazitªt des Netzes nur eine geringere Reduzie-

rung der Spitzenlast (gegen¿ber ĂFinaler Reglerñ) erreicht werden. Zu erwähnen ist, dass 

sich die Rücklauftemperatur, je nach Fall um bis zu 5 K erhöht hat [2]. Das bedeutet, dass 

bei dieser Maßnahme unter Umständen mit einer geringfügig erhöhten Rücklauftemperatur 

gerechnet werden muss. Dies steht im Widerspruch von Niedrigtemperaturnetzen sowie dem 

generellen Bestreben möglichst geringe Rücklauftemperaturen zu erreichen.  
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Abbildung 4: Wärmelast für: Referenzszenario (No Regler), kein PD Regler, finaler Regler [2] 

Um die Möglichkeiten und Grenzen zur Speicherung von Wärme im Netz bzgl. der Übertra-

gung auf andere Fernwärmenetze zu bestimmen wurden Parametervariationen durchgeführt. 

Der benutzte Skalierungsfaktor ist die lineare Leistungsdichte, die definiert ist als die maxi-

male Spitzenlast (aufbringungsseitig) bezogen auf die Netzlänge. Die Ergebnisse zeigen, 

dass sich die Spitzenlastreduktion umgekehrt proportional zur linearen Leistungsdichte ver-

hält. Dieser Umstand liegt in der Tatsache begründet, dass eine Reduktion der Leistungs-

dichte zu einer Erhöhung der Speicherkapazität des Netzes führt. Die Simulationsergebnisse 

sind in Abbildung 5 und Abbildung 6 dargestellt. Die Kurven repräsentieren unterschiedliche 

Temperatursprünge (Erwärmung um 5 bzw. 10 K) und Ladezeiträume (Zeitspanne von 2 bis 

4 Stunden).  

 

Abbildung 5: Maximale Spitzenlastreduktion in Net-

zen unterschiedlicher linearer Leistungsdichte [2] 

 

Abbildung 6: Zuwachs der Energieproduktion in 

Netzen unterschiedlicher linearer Leistungsdichte 

[2] 

Bei einer linearen Leistungsdichte von 1 kW/m, einer Speicherzeit von 3 Stunden und einem 

Temperatursprung von 10 °C kann die Spitzenlast um ca. 9,5 % reduziert werden. Die Dar-

stellung der erhöhten Energieproduktion (aufgrund höherer Wärmeverteilverluste) zeigt, dass 
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eine höhere lineare Leistungsdichte in geringeren Wärmeverteilverlusten resultiert. Dies ist 

der Tatsache geschuldet, dass eine Erhöhung der Energiedichte bei konstantem Heizlastpro-

fil eine niedrigere Speicherkapazität des Netzes bewirkt und die Verteilverluste im Netz er-

höht. 

2.4 Einsatz von Speichern 

Speicher schaffen zusätzliche Freiheitsgrade und werden zur zeitlichen Entkopplung von 

Produktion und Verbrauch eingesetzt. Das Potential zur Reduktion von Spitzenlasten in Wär-

menetzen durch Speicher wurde bereits in verschiedenen Studien erfolgreich untersucht. Die 

Funktionsweise der Speicher wird in Abbildung 7 visualisiert: Außerhalb der Spitzenlastzei-

ten wird dem Speicher Energie zugeführt (Ladephase), gespeichert (Speicherphase) und zu 

Spitzenlastzeiten dem Speicher entnommen um die Spitzenlasten zu kompensieren (Ent-

ladephase). Die verfolgten Einsatzziele von Speicher sind beispielsweise der kontinuierliche 

Betrieb sowie die kleinere Dimensionierung von Erzeugungseinheiten als auch kurzfristiges 

Backup für das Netz [2].  

 

Abbildung 7: Einsatzstrategien von Speichern in Wärmenetzen: a) Volllast- b) Teillastabdeckung für 

kontinuierliche Wärmeproduktion und c) Teillastabdeckung für Verbrauchsanpassung [2] 

In dem Projekt ĂSmartHeatNetñ wurden Modellrechnungen mit zentralen und verteilten Spei-

chern durchgeführt, um die Auswirkungen auf die Reduzierung der Spitzenlasten zu untersu-

chen. Die Untersuchungen zeigten, dass mithilfe der Speicher die Spitzenlast reduziert wer-

den kann. Je nach betrachteter Größe, tragen die Speicher unterschiedlich zur Deckung von 

Spitzenlasten bei. Die Simulationsergebnisse zeigen, dass verteilte Speicher ein um 30 % 
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geringeres (Gesamt-)Volumen, im Vergleich zur zentralen Speicherstrategie, benötigen um 

dieselbe Spitzenlastreduktion zu erreichen. Bei Verwendung von verteilten Speichern im 

Wärmenetz ergeben sich allerdings sehr hohe Investitionskosten wodurch die Rentabilität 

gering ist. Verteilte Speicher sind daher meist unwirtschaftlicher als zentrale Speicher, da die 

Investitionskosten bei einer äquivalenten Spitzenlastreduktion wesentlich höher sind. Der zu-

sätzliche dezentrale Material- und Energieaufwand (z.B.: für Ladepumpen) ist gegenüber ei-

ner zentralen Lösung nicht zu vernachlässigen. Verteilte Speicher können allerdings sinnvoll 

sein, wenn ein bereits ausgereiztes Netz noch erweitert werden soll und der Kunde diese Zu-

satzinvestitionen mitträgt um Fernwärme beziehen zu können [2]. 

Vielversprechender ist die Installation eines zentralen Speichers, wodurch bei gegebenen In-

vestitionskosten höhere Reduktionen der Spitzenlasten erreicht werden, als bei verteilten 

Speichern. Im Vergleich zur beschriebenen MaÇnahme ĂNutzung des Netzes als Speicherñ 

(Vorlauftemperaturregelung) sind die Reduktionen der Spitzenlasten durch den Einsatz von 

Speichern wesentlich höher. Obwohl in [2] Untersuchungen zur Deckung von Spitzenlasten 

mit verschiedenen Speichergrößen angeführt wurden, wird hier von einer quantitativen Be-

wertung abgesehen. Zu unterschiedlich sind die Einflussgrößen der Wärmenetzcharakteristik 

(Profilverlauf, Verhältnis Grund- zu Spitzenlast, Abnehmerstruktur, etc.) als dass einer be-

stimmten Speichergröße eine bestimmte Spitzenlastreduktion zugeschrieben werden kann. 

Allerdings wird in [2] erwähnt, dass Tagesspeicher eher nicht in der Lage sind, Heizlastprofile 

vollständig zu glätten. Hierzu müsste eine mittel bis langfristige Speicherung (wöchentlich / 

monatlich) berücksichtigt werden. Allerdings ist anzumerken, dass eine geringe Anzahl an 

Lastzyklen und geringe Kosten fossiler Energieträger die Wirtschaftlichkeit von Speichern re-

duzieren [2]. 

2.5 Hydraulische Optimierung 

Insbesondere bei Netzerweiterungen sind hydraulische Bedingungen im Wärmenetz zu be-

achten. Durch Optimierung der Rücklauftemperaturen können die Transportkapazitäten erhöht 

und mithilfe von hydraulischen Ringschlüssen die Verteilung der Massenströme verbessert 

und das Netz somit hydraulisch entlastet werden. Anhand des Fallbeispiels Siezenheim (Spe-

zialfall eines städtischen Subnetzes) wurden in dem Projekt ĂSmartHeatNetñ solche Maßnah-

men exemplarisch bewertet. Im Speziellen wurden die MaÇnahmen ĂDurchflussbegrenzungñ 

und ĂNetzumbauñ untersucht. Das Netz in Siezenheim (PN 16) ist ein Subnetz, welches vom 

Netz der Stadt Salzburg (PN 25) hydraulisch getrennt ist. Dieses Subnetz wird durch ein Bio-

masse-Heizkraftwerk und eine Abwärmeauskopplung versorgt. Das Netz wurde laufend opti-

miert, wodurch der nutzbare Abwärmeanteil aus dem BMHKW Siezenheim und aus der Ab-

wärmeauskopplung Kaindl erhöht werden konnte. Die Hauptaugenmerke lagen hierbei einer-

seits auf der Senkung der Rücklauf RL-Temperaturen und andererseits auf der einspeisesei-

tigen Optimierung (Speicherintegration) [2].  
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Durch den konsequenten Einbau von Differenzdruckmengenbegrenzern und durch den Bau 

von Verstärkungsleitungen konnten die RL-Temperaturen und die Druckverhältnisse im Netz 

massiv verbessert werden. Der Trend der verbesserten Netz-Rücklauftemperatur ist in Abbil-

dung 8 ersichtlich. Neben niedrigen Rücklauftemperaturen (unter anderem infolge kundensei-

tiger Optimierungen) sind auch die Druckverhältnisse im Netz entscheidend, wie viel Wärme 

von einem Erzeugungsstandort tatsächlich wegtransportiert werden könnte. Es nützt wenig, 

wenn viel Abwärme vorhanden wäre, aber die spezifischen Druckverluste zu hoch wären und 

somit die Pumpleistung außerhalb des sinnvollen bzw. möglichen Bereichs liegen würde [2]. 

 

Abbildung 8: Verbesserung der Netz-Rücklauftemperatur nach Optimierungsmaßnahmen am Beispiel 

des Subnetzes Siezenheim [2] 

Zur Evaluierung der Maßnahme Netzumbau wurden die Auswirkungen eines Ringschlusses 

auf die Abwärmeeinspeisung Kaindl und den Speicherbetrieb für verschiedene Lastfälle un-

tersucht und der Situation ohne Ringschluss gegenübergestellt. Die Ergebnisse zeigen, dass 

sich mit Ringschlüssen im Netz hydraulische Verbesserungen, insbesondere bei Teillast, er-

reichen lassen. Bei gleichen Einspeise- und Abnahmevoraussetzungen ergaben die netzhyd-

raulischen Berechnungen einen Unterschied in der Förderhöhe der Pumpen am BMHKW Sie-

zenheim von 5,3 bar und bei Kaindl von immerhin 2,5 bar. Die Untersuchungen führen zu dem 

Ergebnis, dass mit hydraulischer Optimierung Druckverluste reduziert und in weitere Folge 

Potenziale für höhere Übertragungsleistungen geschaffen werden können. Denn hohe Druck-

verluste können zu unzulässigen Versorgungszuständen (zu hohe Vorlaufdrücke oder zu nied-

rige Rücklaufdrücke Ą abhängig von der Einstellung der Druckhaltung) führen, die die mögli-

chen Übertragungsleistungen in Wärmenetze einschränken [2]. 
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2.6 Bewertung von Maßnahmen zur Reduktion / Verschiebung von 
Spitzenlasten 

In Tabelle 2 ist ein Bewertungsansatz ersichtlich, der auf die zuvor vorgestellten Maßnahmen 

zur Reduzierung / Verschiebung von Spitzenlasten beruht. Das größte Potenzial wird in der 

Lastverschiebung durch Nachtabsenkung gesehen. Hierbei werden hohe Reduktionen bei 

gleichzeitig geringen Investitionskosten erwartet. Allerdings gestaltet sich die Umsetzung 

schwierig, da Eingriffe in Kundenanlagen vorgenommen werden müssen. Die Nutzung von 

Speichern hat ebenfalls eine wichtige Bedeutung. Das Potenzial von zentralen Speichern wird 

gegenüber verteilten Speichern etwas besser bewertet. Der Grund dafür liegt in der Schwie-

rigkeit der Umsetzung, da eine solche Nutzung einen massiven Eingriff in die Kundenanlagen 

darstellt. Dazu sind rechtliche Rahmenbedingungen wie Wartung und Haftungen (z.B. wer 

kommt für einen frühzeitig beschädigten Speicher auf und wie wird dies festgestellt?) zu klä-

ren. Am geringsten wird das Potenzial bei der Nutzung von sekundärseitigen Warmwasser-

speichern betrachtet. Neben den erwähnten rechtlichen Rahmenbedingungen werden die vor-

handenen Abnehmer-Warmwasserspeicher als zu klein betrachtet, um eine nennenswerte Re-

duzierung / Verschiebung von Spitzenlasten zu bewirken. Die Potenziale für hydraulische Op-

timierung sind für jedes Netz, aufgrund der unterschiedlichen Charakteristika (z.B. Topologie, 

Einspeiser, Abnehmer, é), unterschiedlich und fallspezifisch dezidiert zu bewerten. Da der 

Aufwand entsprechend hoch ist, werden Netzsimulationen empfohlen um das jeweilige Poten-

zial abschätzen und entsprechende Netzumbaumaßnahmen zielgerichtet vornehmen zu kön-

nen. 

Tabelle 2: Bewertungsansatz von Maßnahmen zur Reduzierung / Verschiebung von Spitzenlasten 

Maßnahme Aufwand (1) Potenzial (2) Effekt (3) Quelle (4) 

Sekundärseitige Warmwasserspeicher - - - k.A.  

Lastverschiebung (Nachtabsenkung) - + + bis 30 % [2] - [9] 

Netz als Speicher O O bis 15 % [2] 

Zentrale Speicher - + + k.A. [2] 

Verteilte Speicher - - + k.A. [2] 

Hydraulische Optimierung - O k.A. [2] 

Legende 

Punktevergabe von + + (Ḭ sehr gut) bis - - (Ḭ sehr schlecht) 

(1) Zu erwartender Aufwand (z.B. Investitionen) 

(2) Zu erwartendes Potenzial 

(3) Recherchierte Einsparungseffekte 

(4) Quelle zu den recherchierten Einsparungseffekten 
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3 MaÇnahmen zur Reduktion von R¿cklauf- und Vorlauf-

temperaturen 

3.1 Einleitung 

Niedrige Vor- und R¿cklauftemperaturen sind der wichtigste ñenablerñ f¿r die Integration al-

ternativer Wärmequellen, die hauptsächlich auf niedrigem Temperaturniveau vorliegen bzw. 

deren volles Potential erst bei geringen Temperaturniveaus entfaltet werden kann. Weitere 

Vorteile niedriger Systemtemperaturen im Wärmenetz sind die Reduktion der Wärmeverteil-

verluste und der Pumpstromkosten. Auch können in Neubaugebieten kostengünstige Rohr-

leitungssysteme gewählt werden.  

Die Temperaturen in Wärmenetzen werden im Wesentlichen von den angeschlossenen Ge-

bäuden bestimmt. Die Vorlauftemperaturen ergeben sich einerseits aus der Warmwasserbe-

reitung (insbesondere im Sommer) und der Auslegung der Heizsysteme, andererseits aus 

der zu transportierenden Wärmemenge (insbesondere im Winter), welche wiederum aus 

dem kumulierten Wärmebedarf aller Verbraucher resultiert. Um den Wärmetransport wirt-

schaftlich zu gestalten, hängen die Vorlauftemperaturen (zu den meisten Zeiten im Jahr) di-

rekt von den Rücklauftemperaturen ab. Dementsprechend ist eine Absenkung der Rücklauf-

temperaturen eine wesentliche Maßnahme zur Reduktion der Vorlauftemperaturen. Hohe 

Systemtemperaturen in Wärmenetzen stellen außerdem eine Hürde für die Integration alter-

nativer Energieträger dar (siehe beispielhafte Darstellung in Abbildung 9). Eine signifikante 

Reduktion der Systemtemperaturen ist eine Schlüsselmaßnahme um einen Übergang zur 

nächsten, der sogenannten 4ten Generation der Fernwärme einzuleiten. 

 

Abbildung 9: Schematische Darstellung des Einflusses sinkender Rücklauftemperaturen auf das Po-

tential erneuerbarer Energieträger mit niedrigem Temperaturniveau [1], links: Ausgangszustand mit 

hohen Rücklauftemperaturen, rechts: Möglichkeit zur Senkung der Vorlauftemperatur   



  

heat_portfolio 

 

16 

 

 

Vorteile reduzierter Systemtemperaturen sind Effizienzsteigerungen, bessere Integration al-

ternativer Wärmequellen und wirtschaftliche Aspekte. So wird in einer schwedischen Studie 

der wirtschaftliche Einsparungseffekt von reduzierten Rücklauftemperaturen mit 0,05 ï 0,5 ú 

/ (MWh*K), bezogen auf die verkaufte Wärmeenergie, bewertet [2]. Ein Vergleich von typi-

schen Werten von 27 untersuchten Wärmenetzen in Schweden führt zu einem Einsparungs-

effekt von ungefªhr 0,15 ú / (MWh*K). Bei einem Wªrmenetz mit einem jªhrlichen Wªrme-

verkauf von 1 TWh und einer um 10 K reduzierten Rücklauftemperatur bedeutet dies eine 

mögliche Einsparung von 1,5 Millionen Euro [3]. 

Im Folgenden werden Projektergebnisse aus ĂURBANcascadeñ und ĂNextGenerationHeatñ 

vorgestellt. In diesen Projekten wurden mögliche Auswirkungen von Maßnahmen zur Reduk-

tion des notwendigen Temperaturniveaus sowie zur Erhöhung der Temperaturspreizung in 

Mustergebäuden untersucht. Die Projekte zeigen dabei Maßnahmen und Konzepte zur Sen-

kung der RL-Temperaturen Wärmenetzen auf. Durch die Integration von Konzepten zur kas-

kadischen Wärmeenergienutzung sowie durch Maßnahmen zur Senkung der Temperaturen 

in den mit Fernwärme versorgten Gebäuden, kommt es zur Steigerung des Nutzungspoten-

tial von Abwärme und erneuerbarer Energieträger sowie der Gesamteffizienz von Wärme-

netzsystemen. Die Resultate der Projekte werden im Folgenden zusammengefasst. Des 

Weiteren erfolgt eine Darstellung von möglichen Ursachen auf der Sekundärseite die zu er-

höhten Rücklauftemperaturen führen können. Dabei wird insbesondere auf den hydrauli-

schen Abgleich näher eingegangen. Anhand von den erhobenen sekundärseitigen Ursachen 

erhöhter RLT wird am Ende des Kapitels eine Handlungsempfehlung zur Fehlerdetektion 

vorgeschlagen.  

3.2 Reduktion des Wärmebedarfs durch Sanierung 

Durch Sanierungsmaßnahmen lässt sich die Heizlast von Gebäuden reduzieren. Nach er-

folgter Sanierung ist darauf zu achten, auch das Heizsystem und die Systemmitteltemperatu-

ren an die veränderte Heizlast anzupassen. Wird die Gebäudehülle saniert, jedoch das 

Heizsystem nicht angepasst herrscht folgende Situation: Das Gebäude und alle Räume des 

Gebäudes haben aufgrund von Sanierungsmaßnahmen eine geringere Heizlast. Wird das 

Heizsystem nicht angepasst werden die Heizkörper mit den gleichen Temperaturen versorgt. 

Die benötigte Heizlast der Räume ist nun kleiner als zuvor und somit kleiner als die Heizleis-

tung der Heizkörper. Eingebaute Thermostatventile an den Heizkörpern können die abgege-

bene Leistung durch automatisches Schließen reduzieren. Es besteht jedoch die Gefahr der 

unbemerkten Energieverschwendung durch den Nutzer. Obwohl das Gebäude saniert wurde 

und somit weniger Energie benºtigt als zuvor, kann das Heizsystem immer noch die Ăalteñ 

Energiemenge liefern, da die Heizflächen, die hydraulischen Einstellungen und die Vorlauf-

temperaturen gleich geblieben sind [1].  
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Um die Auswirkungen von sanierten Gebäuden auf die Rücklauftemperaturen im Netz zu be-

trachten, wurden im Projekt ĂURBANcascadeñ Simulationsrechnungen f¿r die Fernwªrme-

netze Wien und Klagenfurt durchgeführt. Die Simulationen basieren auf unterschiedlichen 

Szenarien für eine Woche im Winter mit verschiedenen Sanierungsmaßnahmen. Je nach 

Sanierungsrate zeigen die Berechnungen eine Reduktion der mittleren RL-Temperaturen im 

gesamten Netz zwischen 0,3 ï 0,6 K für Klagenfurt bzw. zwischen 0,2 ï 1,0 K für Wien. Die 

Wärmeverluste werden dadurch zwischen 10 MWh und 80 MWh (Wien) bzw. zwischen 5 

MWh und 14 MWh (Klagenfurt) pro Woche reduziert. Die Szenarien mit sehr ambitionierten 

Sanierungsmaßnahmen führen zu einer maximalen Reduktion der RL-Temperatur von 1 K 

für Klagenfurt und 2 K für Wien. Die Wärmeverluste können dadurch pro Woche maximal um 

rund 200 MWh (Wien) bzw. 21 MWh (Klagenfurt) gesenkt werden. Die Sanierungsmaßnah-

men führen zu einem sinken der gesamt benötigten Wärmemenge in den Fallbeispielstädten. 

In Wien können dadurch pro Woche rund 18 GWh Wärme eingespart werden. In Klagenfurt 

liegt dieser Wert bei rund 1,5 GWh. Das bedeutet, dass Sanierungsmaßnahmen bei gleich-

bleibender Wärmeproduktion Potenziale für Neuanschlüsse (Netzverdichtung bzw. ïausbau) 

schaffen [1]. 

3.3 Heizkörpertausch 

Bei vergrößerten Heizflächen kann bei gleichen Systemtemperaturen mehr Leistung abgege-

ben werden. Umgekehrt kann bei vergrößerten Heizflächen und bei gleichbleibenden Leis-

tungsbedarf die Systemtemperatur reduziert werden. Bei anstehenden Sanierungen ist es 

daher ratsam, über eine Umstellung auf ein Niedertemperatursystem, trotz hoher Investiti-

onskosten, nachzudenken. Die Effekte eines Heizkörpertausches wurden in [1] für unter-

schiedliche Szenarien betrachtet. Die Ergebnisse zeigen auf, dass durch eine alleinige ther-

mische Sanierung der Außenhülle eines Gebäudes, ohne weitergehende Anpassung des 

Heizsystems, die individuellen Rücklauftemperaturen nicht gesenkt werden können. Werden 

keine Systemänderungen (z.B.: Reduktion des Massenstroms, Änderung der Systemtempe-

ratur, é) vorgenommen, kºnnen lediglich die Heizstunden pro Jahr gesenkt werden. Die Be-

rechnungen zeigen, dass durch die Sanierung z.B. eines Mehrfamilienhausen aus den 60er 

Jahren auf Passivhausstandard, die Heizstunden pro Jahr um rund 35 % gesenkt werden. 

Bei gleichzeitiger Anpassung des Massenstromes konnte in der Simulation eine maximale 

Reduktion der Rücklauftemperatur (Sekundärseitig) von rund 11 K erreicht werden [1]. 

 

Alternativ dazu, wird an dieser Stelle auf das Projekt ĂLowEx Fernwärme: Multilevel District 

Heatingñ verwiesen. Demnach konnte bei Vergrößerung der Heizfläche um 15 % eine Sen-

kung der Rücklauftemperatur von 55 °C auf 48 °C beobachtet werden [4]. 
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3.4 Kaskadische Verschaltung innerhalb eines Heizungssystems 

Als weitere Maßnahme zur Reduzierung der Rücklauftemperatur wurde im Projekt ĂURBAN-

cascadeñ eine kaskadische Verschaltung innerhalb eines Heizsystems untersucht. Um die 

Auswirkungen zu demonstrieren, wurden zwei Übergabestationen miteinander verglichen. 

Einer herkömmlichen Übergabestation, mit Fußbodenheizung und Radiatoren, wurde eine 

Übergabestation mit kaskadischer Nutzung gegenübergestellt. Bei der kaskadischen Nut-

zung wird ein Teilmassenstrom des Radiatorenkreises dem Vorlaufmassenstrom des Fußbo-

denheizungskreises beigemischt. Die schematische Darstellung in Abbildung 10 ersichtlich.  

  

Abbildung 10: Vereinfachtes Hydraulikschema einer Übergabestation (links) und mit kaskadischer 

Nutzung (rechts) [1] 

Für die Simulationen wurden eine konstante Vorlauftemperatur seitens des Wärmenetzes 

von 65 °C sowie das Verbrauchsprofil eines Einfamilienhauses (150 m²) angenommen. Die 

Aufteilung der Wärmelastabdeckung zwischen Radiator und Fußbodenheizung wurde zu je 

50 % festgelegt. Die Simulationsergebnisse zeigen, dass die kaskadische Verschaltung von 

verschiedenen Heizsystemen innerhalb eines Gebäudes eine sinnvolle und wirksame Maß-

nahme zur Reduktion der Rücklauftemperaturen ist. Die Ergebnisse führten zu Reduktionen 

hinsichtlich der Rücklauftemperatur von ca. 3 K sowie des Primärwasserverbrauches von ca. 

9 m³ [1]. Der Effekt der kaskadischen Verschaltung wurde unteranderem auch im Projekt 

ĂNextGenerationHeatñ mit Simulationen bewertet ï die Ergebnisse zeigten ca. 20 % gerin-

gere primärseitige Spitzen im Volumenstrom, sowie durchschnittlich um ca. 5 K geringere 

Rücklauftemperaturen [5]. 

3.5 Synergien zwischen unterschiedlichen Gebäudetypen (kaskadi-
sche Verschaltung) 

Im weiteren Rahmen des Projektes ĂURBANcascadeñ wurden Synergieeffekte durch kaska-

dische Verschaltung einzelner Gebäude bzw. innerhalb von Gebäudeclustern untersucht. 

Dabei ist die energetische Nutzung des Rücklaufes von Hochtemperatur-Verbrauchern als 

Vorlauf für Niedertemperaturverbraucher zu verstehen. Dies kann entweder indirekt über den 

Rücklauf des Netzes oder direkt erfolgen. Optionen und Randbedingungen der direkten bzw. 

indirekten kaskadischen Verschaltung von Hoch- und Niedertemperaturverbrauchern zeigt 

Abbildung 11. Damit Gebäude, Gebäudecluster bzw. Stadtteile und Straßenzüge in einer 
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Wärmekaskade genutzt werden können, müssen die jeweiligen Objekte anhand ihrer Ver-

brauchsprofile analysiert werden. Dies muss individuell vorgenommen werden, da laut [1] 

keine allgemein gültigen Aussagen über einen Zusammenhang des Gebäudetyps und dem 

benötigten Temperaturniveau getroffen werden können. Weitere zu berücksichtigenden As-

pekte für die Realisierung von kaskadischen Verschaltungen werden durch die Autoren im 

Endbericht wie folgt angeführt (siehe auch Kommentare in Abbildung 11) [1]: 

¶ Ausreichender Massenstrom in der Rücklaufleitung aufgrund der stromaufwärts liegen-

den Verbraucher ist sicherzustellen; dadurch sollte der Niedertemperaturverbraucher 

an der Wurzel des jeweiligen Netzabschnittes liegen. 

¶ Eventuell vorhandene Asynchronitäten zwischen den Bedarfsprofilen von Nieder- und 

Hochtemperaturverbrauchern sind zu kompensieren.  

¶ Potentielle Rücklauf- oder Massenstromreduzierende Maßnahmen bei dem Hochtem-

peraturverbraucher sind zu berücksichtigen.  

¶ Die direkte kaskadische Verschaltung funktioniert auch bei wechselnden Strömungs-

richtungen des Netzrücklaufes; hingegen muss bei einer indirekten kaskadischen 

Verschaltung die Strömungsrichtung in der Rücklaufleitung konstant bleiben. 

¶ Die Verbraucher einer direkten kaskadischen Verschaltung sind voneinander abhän-

gig, daher sind Punkte wie Durchleitungsrechte und im Falle von Gebrechen auch 

Zugangsrechte (Dienstbarkeiten) zu klären.  

 

Abbildung 11: Optionen zur direkten oder indirekten kaskadischen Verschaltung von Hoch- und Nie-

dertemperatur-verbrauchern, a) direkte Nutzung eines HT-Rücklaufes, b) doppelte Kaskade: indirekte 

Nutzung eines HT Verbrauchers und direkte Nutzung mit Beimischung, c) indirekte Nutzung des HT 

Rücklaufes über den RL des Wärmenetzes, d) indirekte Nutzung über den VL des Wärmenetzes [1] 
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Im Projekt wurden ferner die Auswirkungen kaskadischer Verschaltungen anhand von ver-

schiedenen Szenarien für die beiden Wärmenetze Wien und Klagenfurt betrachtet. Die An-

nahmen sowie Detailergebnisse f¿r die einzelnen Szenarien sind dem Endbericht von ĂUR-

BANcascadeñ zu entnehmen. Die Ergebnisse der Szenarien sind folgend zusammengefasst 

[1]: 

¶ In Wien kann durch die kaskadische Einbindung eines NT-Gebäudes in den RL eines 

Sekundärnetzes die Temperatur des RL im Jahresdurchschnitt zwischen 0,7 K und 

1,5 K gesenkt werden. Die maximale Temperaturreduktion liegt zwischen 6,9 K und 

11,6 K je nach betrachtetem Szenario. 

¶ In Klagenfurt kann durch die kaskadische Einbindung mehrerer NT-Gebäude in den 

RL die Temperatur des RL im betrachteten Strang im Jahresdurchschnitt um rund 1,2 K 

gesenkt werden. Die maximale Temperaturreduktion liegt bei 9,6 K. 

Die erreichten Temperaturreduktionen, in Folge der kaskadischen Verschaltung, bewirken, 

dass neue bislang nicht an das Netz angeschlossene Verbraucher auf niederem Tempera-

turniveau mit Wärme versorgt werden können. Gleichzeitig muss der Massenstrom im Netz 

nur geringfügig erhöht werden [1]. 

3.6 Sekundärseitige Maßnahmen 

In bestehenden Wärmesystemen liegen die Rücklauftemperaturen meist über dem geplanten 

/ theoretisch möglichen Niveaus. Großes Optimierungspotenzial wird dabei der Sekundär-

seite (entspricht den Abnehmeranlagen) zugeschrieben. Die Umsetzung notwendiger Maß-

nahmen liegt vielfach im Verantwortungsbereich der Kunden bzw. üben Wärmenetzbetreiber 

(noch) kaum unmittelbaren Einfluss auf die Kunden aus. Daher sind Methoden gefordert um 

den Kunden Anreize zur Einhaltung von niedrigen Rücklauftemperaturen anzubieten. Dabei 

sollte die Eigenmotivation der Kunden gegenüber Zwangsmaßnahmen, und damit verbunde-

ner höherer Akzeptanz, im Vordergrund stehen. Dazu müssen Vorteile von reduzierten 

Rücklauftemperaturen, die in erster Linie den Wärmeversorgungsunternehmen dienen, auch 

weitergegeben werden, um eine Win-win-Situation zu schaffen. 

Hohe Rücklauftemperaturen können vielfältige Ursachen haben. Im Folgenden wird ein 

Überblick über mögliche Gründe für zu hohe Rücklauftemperaturen auf der Sekundärseite, 

basierend auf den Kategorien ĂHausanschlussstationñ, ĂHausanlageñ und ĂTrinkwassererwªr-

mungsanlageñ, beschrieben.  Auf den hydraulischen Abgleich wird dezidiert eingegangen, da 

er für alle hydraulischen Anlagen durchgeführt werden sollte und ihm somit eine besondere 

Gewichtung zufällt.  

Im Zuge des gegenständlichen Projektes wurden Informationen aus Literaturrecherchen, 

Projektergebnissen, Fachworkshops, Expertenmeinungen und Stakeholder Inputs zusam-

mengetragen und daraus ein Bewertungskatalog (siehe Anhang bzw. in Abbildung 12 darge-

stellter Auszug) entwickelt. Die aufgezeigten möglichen Ursachen sollen eine Grundlage bil-

den, um Fehler in Systemen zu erkennen und um entsprechende Gegenmaßnahmen zu 
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identifizieren und umsetzen zu können. Die angeführten Ursachen sollen einen Überblick 

¿ber Ătypische und hªufigeñ Fehler auf der Sekundªrseite darstellen.  

Für weitere detaillierte Hintergrundinformationen werden auf die vom AGFW organisierten 

Seminare "Maßnahmen zur Erreichung niedriger Rücklauftemperaturen" sowie auf den, im 

Rahmen des Projektes STRATEGO durchgeführten, Praxisworkshop ĂBedeutung der Sekun-

dªrseite zur Reduktion von Wªrmeverlustenñ im Jahr 2016 als auch auf die angeführten 

Quellenangaben im Dokument verwiesen. Weiterführende Informationen zu hydraulischen 

Schaltungen und zur Optimierung von Heizungsanlagen sind in Planungshilfen von diversen 

Herstellern, unteranderem in [6], [7], [8] und [9], zu finden. 
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Abbildung 12: Auszug aus dem entwickelten Bewertungskatalog zu hohen Rücklauftemperaturen in 

Wärmenetzen1 

3.6.1 Hausanschlussstation 

Hausstationen stellen das Bindeglied zwischen einem Wärmenetz und einer Hausanlage 

(siehe Abbildung 13) dar. Sie bestehen aus der Übergabestation (meist Eigentum des Wär-

melieferanten) und der Hauszentrale (meist Eigentum des Kunden). Die Übergabestation 

übernimmt die Funktion der vertragsmäßigen Wärmeübergabe hinsichtlich Temperatur und 

Druck. In der Hauszentrale wird die Wärmelieferung an die jeweiligen thermischen und hyd-

raulischen Anforderungen der Hausanlage angepasst. Übergabestationen und Hauszentrale 

können baulich getrennt oder in einer Einheit zusammengefasst sein [10]. 

                                                
1 Im eigentlichen Bewertungskatalog werden noch weitere Abschätzungen zu Kosten, Einsparungspo-
tenzial, etc. sowie detailliertere Fehlerquellen aufgelistet. Diese können aufgrund des Umfanges an 
dieser Stelle nicht sinnvoll dargestellt werden. Weitere Informationen sind auf Anfrage erhältlich bzw. 
im Anhang ersichtlich. 
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Abbildung 13: Schematische Darstellung eines (di-

rekten) Hausanschlusses [10] 

 

Abbildung 14: Übersicht verschiedener Ausfüh-

rungsmöglichkeiten von Hausstationen [10] 

Bei der Anbindung von Kundenanlagen an ein Wärmenetz wird zwischen direkter und indi-

rekter Anbindung unterschieden (siehe Abbildung 14 und Abbildung 15). Zur Erreichung 

niedrigere Systemtemperaturen wäre prinzipiell eine direkte Anbindung anzustreben. Laut 

[11] ist bei der direkten Wärmeübergabe, durch Wegfall von Grädigkeiten von Wärmeüber-

tragern, mit einer um 3 ï 5 K niedrigerer Rücklauftemperatur gegenüber der indirekten Wär-

meübergabe zu rechnen. Allerdings wird in der Regel die indirekte Anbindung (getrennte 

Kreisläufe) bevorzugt. Vor allem die Unabhängigkeit von den Druckverhältnissen und der 

Wasserbeschaffenheit im Netz sprechen für diese Form der Anbindung [10]. 

 

Abbildung 15: Unterschiedliche Anbindungsvarianten (Darstellung adaptiert nach [12]): links - direkte 

Heizungseinbindung mit Brauchwassererwärmung im Durchflussverfahren; rechts - indirekte Hei-

zungseinbindung mit Speicherladesystem  

Mögliche Fehlerquellen / -ursachen (Quellen: [6], [10], [13], [14]) 

¶ Wärmeübertrager 

o Falscher Anschluss (Gleichstrom statt Gegenstrom) 

o Ablagerungen (Fouling-Widerstand)  

o Falsche Lage (horizontal statt senkrecht) 

¶ Undichte Kurzschlussleitungen zwischen Vor- und Rücklauf (Bypass) 
















































